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Aſtrologle der Hindu. 


Erſt ſeit einigen Jahren iſt der Kalender der 
Hindu gedruckt im Umlaufe. Der Druck ſolcher 
Bucher war dem Handel der Divujna⸗Braminen, 
welche fie ehedem abſchrieben und gegen Lebens 
mittel vertauſchten, ſehr ärgerlich. Ihre geſchrie⸗ 
benen Kalender, die zu dem mäßigen Preis von 
zwei Annas verkauft werden, find fo geringhals 
tig, daß man gewoͤhnlich vorzieht, eine Rupie 
zu bezahlen, um die gedruckten zu beſitzen, worin 
mebr enthalten iſt. Dieſe Divujnas gehören zum 
Orden der Aſtrologen, welche das Land durchzie⸗ 
hen, um die genaue Stellung der fünf Zufams 
menfünfte und den Stand der Geſtirne in Be⸗ 
treff der offentlichen oder perſoͤnlichen a 
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eiten zu verkünden. Sie begeben ſich an ihr⸗ 

tägliche Beſchaͤftigung, unter dem Arm einen 
Tuch eingehuͤllten Kalender haltend; dieſes iſt ihr 
Handwerkszeichen und der Schluͤſſel, mit dem ſie 
in die heiligſten Familiengeheimniſſe und ins Ger 
mach der Frauen eindringen. Wenn der Aſtro⸗ 
log an die Pforte eines Hauſes kommt, fo rufe 
er die Sonne, die Beſchuͤtzerin feines Stammes 
an, ſagt einige Gebete und die Namen der fünf 
himmliſchen Zufammenfünfte an dieſem Tage 
her, wodurch er fähig wird, eine glänzende Wie⸗ 
dervergeltung, das Aufpören uͤbeler Träume, 
Vergebung der Suͤnden, Vermehrung der es 
benstage, Zunahme an Weisheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit zu verſprechen. Er erhält für, feine Rede ei⸗ 
nige Körner Reis, gibt feinen Segen und geht. 
Der Geizigſte, der den Armen und ſelbſt den 
Braminen von feiner Thüre abweiſt, ohne ihm 
etwas zu geben, verweigert niemals dem Aftrolor 
gen feine Beiſteuer an Reis. Bisweilen gelingt 
es dieſem, den Hausbeſitzer zu überreden, daß 
ihm ein boͤsartiger Einfluß von den Planeten be⸗ 
vorſtehe, und daß, vermittelſt einiger Annas, 
man ihn zum Guten wenden koͤnne. Iſt ein 
Kind krank, ſo verlangt ſeine Mutter zu wiſſen, 
welcher Planet daran Schuld und wie die Gefahr 
von ihm abzuwenden ſey, und man iſt, dieſes zu 
erfahren, etwas freigebiger. Wenn die Hindu⸗ 
frauen einmal einen Herrn des Schickſals bei ſich 
haben, ſo ſind ihre Fragen ohne Grenzen ſowohl 
über ſich ſelbſt als auch über ihre * 
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Die Prophezelungen des Aſtrologen werden mit 
voͤlligem Vertrauen aufgenommen, und man lohnt 
Rx angelegentlichſt feine Verſprechungen, das 
nglüc abzuwenden und die Planeten zu beruhi⸗ 
gen. Da man an ſeinem Kolender ihn fuͤr einen 
Aſtrologen erkennen kann, ſo ſieht er bisweilen 
einige Dummkoͤpfe an ſich herankommen, die von 
ihm wiſſen wollen, wie ihre Verhaͤtniſſe mit den 
Planeten ſeyen. Der Ausleger diefes Buches, der 
ſen Buchſtaben Sterne ſind, ſchlaͤgt ſeinen Ka⸗ 
lender auf, unterrichtet ſich von dem erſten Buch» 
ſtaben des Namens des Fragenden, und gibt eis 
nen Beſcheid, der immer ſeinem eigenen Intereſſe 
guͤnſtig iſt; denn bei ſolchen Gelegenheiten befin⸗ 
det ſich der Planet immer in einer uͤbeln Verbin⸗ 
dung, und er muß geneigt gemacht werden; er 
bietet ſeine Dienſte dazu an, und ſteckt das Geld 
ein. Die Divujnas, dieſe Secte von Aſtrologen 
Bengalens, leben daher von der Unwiſſenheit und 
der Leichtglaͤubigkeit des Volkes. Sie find ſelten 
im Sanskrit bewandert, und die meiſten wiſſen 
nur ſehr wenig von den Grundfägen ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Was ihnen davon bekannt iſt, haben 
fie durch Beiſtand einiger mehr unterrichteten 
Bruͤder erfahren, Man nennt fie zwar Brami⸗ 
nen, und tragen auch das heilige Schnürden, 
ſind aber nicht in die Geſellſchaft der ordnungs- 
mäßigen Prieſter aufgenommen, die das Waſſer, 
das fie beruͤhrt haben, nicht trinken konnen, ein 
Vorrecht, das ſelbſt ein Schmied genießt. Im 
Innern des Landes trifft man ſelten eine 2 
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von Doͤrfern an, in denen nicht mehrere Aftros 
logenſamilien in ihre Verrichtungen ſich theilen, 


So A = - 2 
Die Eingeborenen Bengalens ſind in die Ar 
ſtrologie ganz vernarrt. Die Religion der Hindu | 
hat das hoͤchſte Weſen, den ewigen Brama, ale | 
ler Gewalt im Himmel und auf Erden beraubt, 
und eingewilligt, daß er ſich gar nicht in die Aus 
gelegenheiten der Menſchen mengen ſolle, und die 
Sterne und Planeten haben ſeinen Thron und 
die ihm gebührenden Ehrenbezeigungen ererbt. 
Man unternimmt nichts ohne ſich der Geſinnung 
der Planeten verſichert zu haben, und man ſtrengt 
ſich mehr an, ſie geneigt zu machen, als den 
Zorn des Allmächtigen abzuwenden. Der Aſtro⸗ 
log hat feine Hände, in den kleinſten Vorfaͤllen 
des Lebens, er gibt einem Kinde ſeinen Namen, 
beginnt eine geheime Reiſe, hält eine Zufammens 
kunft mit einem Freunde oder Heren, er fwiebs 
ſich nicht allein in alle Geſchaͤfte hinein, ſondern 
draͤngt ſich auch in die Geſellſchaſt jeden Ranges 
und der weiſeſte Pundit ftehe, eben ſo gut unter 
dem Einfluß feines magiſchen Anſehens, wie der 
unwiſſendſte Bauer. 


Die Aſtrologen ſind natuͤrlich um ſo mehr mit 
den Bewegungen der Planeten beſchaͤftigt, wenn 
es ſich um große Belohnungen handelt, Ein Ars 
mer darf eine mit Steoh gedeckte Hirte auffuͤh⸗ 
ren, ohne ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. 
Will aber jemand ein Haus aus en 
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bauen, ſo begiebt ſich der Aſtrolog eiligſt zu ihm, 
um ſeinen Dienſt zur Berechnung des Tages ans 
zubieten, an welchem gute Fundamente legen, 
und wann es zu bewohnen iſt. Ein Reicher hat 
viele Freunde, aber keiner von ihnen nimmt ſo 
thaͤtig an feinem Wohlergehen Theil als ein Dis 


dulna. Die Seute holten im Reichthume einen 
„rologen, wie fie einen Arzt bezahlen; beide 
werde 


erden für gleich noͤthig erachtet; der eine raͤth 
fuͤr die Zufunft, der andere für die Gegenwart. 
Der Aſtrolog berechnet der Familie, die ihn ge⸗ 
braucht, die Zeit, die zur Erfüllung der unzaͤhli⸗ 
gen Uebungen, welche die Religion der Hindu 
vorſchreibt, am guͤnſtigſten iſt. Fur alle wichtige 
Anordnungen wird von ihm gleichfalls die Zeit 
beſtimmt, in der ihre Verrichtung am guͤnſtigſten 
iſt. Er muß eine ganz erprobte Treue beſitzen, 
da er von den wichtigſten Geheimniſſen, von den 
Horoscopen der Familie, weiß. Er beſitzt das 
Buch des Schickſals; er ſieht was einem jeden 
verhängt iſt offen vor ſich; er ſieht alle Veraͤn⸗ 
derungen und Zufälle nicht allein voraus, ſondern 
beſitzt auch die Mittel, ihnen vorzubeugen und ſie 
zu verhindern. Es iſt daher näthig, daß er ohne 
Aufhoͤren uͤber das Wohl der Familie wacht, daß 
er nicht ermuͤdet, den Hang und den Stand der 
Planeten zu befragen, und die Annäherung von 
jedem Ungluͤck anzuzeigen. 


Wird ein Kind geboren, ſo muß er ſich mit 
beſſen Horoscop beſchaͤftigen, und es in 1 
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millenarchive niederlegen. Nachdem er ſich mit 
dem Stande der fuͤnf Zuſammenkuͤnfte zur Zeit der 
Geburt beſchaͤftigt hat, ſo zeichnet er die Geſtalt 
des Himmels, und begibt ſich, nach den Regeln 
ſeiner Kunſt, daran, die verſchiedenen Anſcheine 
der Planeten in den verſchiedenen Zeichen zu er 


waͤgen, ihre Einflüffe und ihre Unfaͤhlgkeit, ihre 


Huͤlfeleiſtungen und ihre Widerſetzlichkeit zu bes 
rechnen, und vermittelſt dieſer Berechnungen auf 
dem Grunde der Zukunft die Reihe von Vers 
haͤngniſſen, die uͤber das Kind kommen, zu leſen. 


Es ereignen ſich viele Faͤlle, in denen die rei 


chen Familien ſich beim Aſtrologen Raths erho⸗ 
len. Jedes Jahr hat ſeine Ungluͤckstage, wo die 
Planeten beſänftigt werden muͤſſen, damit der 
Strom der Ereigniſſe ſich weniger peinlich dar⸗ 
ſtelle. Jedes Ereigniß in der Familie erfordert 
einen neuen Calcul. Die Aſtrologen ſind immer 
geneigt ihren Beſchaͤftigungen eine größere Wich⸗ 
tigkeit zu geben; fie ſagen, man dürfe einem A. 
ſtrologen nichts verbergen. Sie find indeſſen nies 
mals durch einen Eid gebunden; denn die Reli— 


gion der Hindu, wiewohl fie zuläßt, einen Feind 
ganz und gar zu verfluchen, verabſcheut den 


Schwur. Man glaubt, es fi ihnen die heilige 
Verbindlichkeit auferlegt, niemals Familiengeheim⸗ 


niſſe zu enthuͤllen. Ohne von dieſen Geheimniſſen 


zu wiffen, kann man den Gang der Himmelskoͤr⸗ 
per nicht berechnen, und man kann zu einer feſt⸗ 
geſetzten Zeit die genaue Stellung und den er 
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ſchein der Planeten eben ſo wenig beſtimmen, als 


es unmöglich iſt, die ſechs geheimnißvollen Hands 
lungen vorzunehmen, mittelſt deren man ſeinen 
Feind beleidigen und vernichten kann. 


Das in dieſem Lande in Anwendung ſtehende 
daſtrologiſche Syſtem ſcheint Indiſchen Urſprungs 


zu ſeyn, und einen Theil von der Religion der 
Hindu zu bilden. Indeſſen entſpricht dieſes Sy⸗ 
em in mancher Hinſicht dem der Europäer, 
Die Eintheilung des Himmels in zwölf Wohnun⸗ 
gen, den zwölf Zeichen entſprechend, möchte ſich 
auf natürliche Weiſe allen einſichtsvollen Weſen 
aller Theile der Welt dargeſtellt haben; willkuͤhr⸗ 
licher und den Syſtemen angehoͤrig, ſcheint die 
Bedeutung dieſer Wohnungen zu ſeyn. 


Was im Thema der Aſtrologie der Hindu 
fehlt, iſt von der der Araber entlehnt Viele 
Aſtrologen dieſer Länder haben die Gewohnheit für 
die reichen Einwohner, mit fuͤnf Rupien, einen 
Burſu phul oder die Wirkung des Anſcheins der 
Himmelskoͤrper auf das Geſchick des ganzen Jahrs 
zu berechnen. Hierbei werden noch mehr Einzel» 
heiten dargeſtellt, als bel der Wahrſagung der 
Hindu fuͤr die ganz 
vechnungen, die Ausdrücke und das ganze Syſtem 
ſind Mohamedaniſchen Urſprungs. Die Ausdrücke 
zur Bezeichnung eines böfen oder guten Einfluſ⸗ 
ſes ſind arabiſch; und weil es eine Eurpeiligung 
ſeyn würde, irgend eine Handlung der Verſoͤh⸗ 
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e Lebensdauer; aber die Be⸗ 
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nung gegen Mächte eines fremden Aberglaubens 
zu begehen, ſo hat man an ihre Stelle Ausdrucke 
des Sanskrit geſetzt. Man kann ſich eine Vor— 
ſtellung von der Gier der Eingeborenen machen, 
in der Zukunft zu wuͤhlen. 


Welche Uebereinſtimmung in der Theorie zwi⸗ 
ſchen der Aſtrologie Indiens und der bei andern 
Nationen gebraͤuchlichen beſtehen mag, ſo findet 
doch in der Praxis der weſentliche Unterſchied 
ſtatt, daß hier die Aſtrologie ein Theil der Reli⸗ 
gion iſt. Hier iſt ſie ein der ganzen Prieſter⸗ 
ſchaft zuſtehender Vorzug. Die Braminen, mwels 
che kein Mittel vernachlaͤßigen, das Intereſſe ih⸗ 
rer Kaſte zu beguͤnſtigen, haben, das anfaͤngliche 
Thema aſtrologiſcher Vorberſagungen überfchreis 
tend erflärt, man konne ſich die Geſtirne durch 
religloͤſe Handlungen, die nur fie zu erfüllen vers 
moͤgen, und durch Geſchenke geneigt machen. 


Die Hindu befragen daher nicht aus bloßer 
Neugierde die Bewegung und den Anſchein der 
Geſtirne, ſondern aus Verlangen, die Uebel im 
Leben zu verringern. 


Einige reiche Hindu machen ſich, um den Um⸗ 
ſtand der Öftern Wiederholung der Verſöͤhnungs⸗ 
handlung zu erſparen, alle Planeten und Him⸗ 
melskoͤrper, welche einigen Einfluß auf die Vorfälle 
dieſer nidrigen Welt haben, durch eine einzige 
jaͤhrliche Handlung geneigt; fie bringen dem Herrn 
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des Himmels ein: glänzendes Opfer dar, indem 
fie fünf oder ſechshundert Braminen zugleich bes 
8 wirthen; damit iſt aller unguͤnſtige Anſchein ent⸗ 
fernt; und der Eintritt der gefaͤhrlichen Planeten 
in die verſchiedenen Kammern, welche die ver⸗ 
ſchiedenen Unfaͤlle des Lebens bezeichnen, iſt mit 
keiner Gefahr mehr verknüpft. Ein ſolcher reis 
cher Hindu wendet 2000 Rupien jaͤhrlich zu dieſen 
Gebraͤuchen auf. N f 


Die Aſtronomie iſt in Bengalen von der Aſtro⸗ 
logie ganz verdraͤngt; da letztere allein pecunaͤre 
Vortheile denen, die ſie betreiben, darbietet, ſo 
wird fie mit Eifer ausgeubt, und man vernach⸗ 
laͤſſigt ganzlich die Aſtronomie. Es gibt in Ben⸗ 
galen keine einzige Schule der Aftronomie; die 
Zahl der Punditen, die ſich ihr uͤberlaſſen, iſt ges 
ring, und ſelbſt von dieſen beſchaͤſtigen ſich viele 
nur mit der Berichtigung ihrer aſtrologiſchen Ver 
rechnungen; fie ſcheinen aufs beſtimmteſte, wie 
einer unſerer englichen Aſtrologen, überzeugt zu 
ſeyn, daß die Aſtronomie nur dann Mutzen ges 
währen kann, wenn ſie ihren Ausgang von der 
Aſtrologie nimmt; und die Namen und Geſetze 
der Geſtirne aufzuſuchen, verurſache nur Zeitver⸗ 
luſt, ohne ihre Sprache beſſer kennen zu lernen. 
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Schon im April hatten die Municipalitaͤten 
mehrerer kleinerer Staͤdte, auf Veranlaſſung der 
Regierung ſelbſt, Dom Miguel als Koͤnig aner⸗ 
kannt und der Stadtrath Liſſabons glaubte nun 
dieſem Beiſpiele nachfolgen zu koͤnnen, was bald 
bekannt wurde und tiefe Trauer und Miederger 
geſchlagenheit durch die ganze Stadt verbreitete. 
Endlich erſchien der erſehnte 26. April, der zur 
Anerkennung Dom Miguels beſtimmte Tag. Die 
Fahne der Stadt wurde vor einem Fenſter des 
Rathhauſes aufgezogen und zugleich der Ruf wie⸗ 
derholt: „Es lebe Dom Miguel J., unſer abſo⸗ 
Inter Koͤnig!“ Etwa 50 Perſonen aus den un» 
terſten Klaſſen des Volks, unter welche ſich noch 
einige Rathsdiener und entlaſſene Offfciere in abs 
getragenen Uniſormen gemiſcht hatten, ſtanden 
unter den Fenſtern des Rathhauſes und ſtimmten 
unter dem Schutze aufgeſtellter Wachen in dieſen 
Ruf ein. Der Zufall führte mich gerade in dies 
fer Zeit in die Nähe des Rathhauſes und wie 
Jeder, der Mißhandlungen entgehen wollte, mußte 
auch ich den Hut ſchwenken und in das laute Le⸗ 
behoch einſtimmen. Bald begann die Rotte, von 
Cavallerie begleitet, die Straßen zu durchziehn 
und überall‘ den abſoluten König zu proclamiren, 
Reiter mußten abſteigen, Damen ihre Wagen 
verlaſſen und wer nur ihnen begegnete, Dom ir 
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guel I. anerkennen. Alle Haͤuſer waren indeſſen 
verſchloſſen, Niemand zeigte ſich an den Fenſtern, 
jeder Rechtliche vermied den trunkenen Haufen. 
Während dieſer Vorgaͤnge wurde in dem Rath⸗ 
bauſe ſelbſt ein Geſuch an Dom Miguel um Ans 
nahme der koͤniglichen Wuͤrde entworfen und nicht 
nur von den Anhängern deſſelben, ſondern auch 
von Rathsdienern, bezahltem Geſindel, feilen Dir— 
nen und vielen Menſchen, welche theils Furcht, 
theils Drohungen beſtimmten, unterzeichnet. Wer 
dieſe Unter zeichnung verweigerte, mußte ins Ge⸗ 
faͤngniß wandern und ſich noch gluͤcklich preiſen, 
wenn er weitern Mißhandlungen entging. Ges 
duldig und ohne nur an Widerſtand zu denken, 
ließ ſich das Volk in Feſſeln ſchlagen, Schrecken 


berrſchte überall betäubend, das Mißtrauen war 


allgemein und Jeder dachte nur an die eigne 
Rettung. Im Monat Mai ermannte ſich endlich 
der oͤffentliche Geiſt und zwar zu Porto erklaͤrten 
ſich acht Regimenter, denen ſich das Land bis zu 
den Ufern des Mondego hin anſchloß, für Dom 
Pedro und die von ihm gegebene Verfaſſung. 
Dieſe Nachricht verbreitete die groͤßte Beſtuͤrzung 
unter der herrſchenden Faktion und haͤtte die im 
Namen Dom Pedro's handelnde Regentſchaſt ihre 
Truppen ohne Zögern nach Liſſabon aufbrechen 
laffen, fo würde unfehlbar die ſchnellſte Auflöfung 
der uſurpatoriſchen Regierung erfolgt” ſeyn. — 
Dieſes unterblieb jedoch, da die, die Militaͤr⸗Jun⸗ 
ta bildenden Anfuͤhrer der Regimenter in ihren 
Anſichten nicht einig waren und ſich kein Mann 
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von Kraft und Einſicht fand, der das allgemeine 
Vertrauen zu gewinnen und an die Spitze des 
Ganzen zu treten vermocht haͤtte. So wurde die 
Zeit, in welcher man ohne Schwertſtreich gefiege 
haben wuͤrde, verſaͤumt und Dom Miguel, wel⸗ 
cher durch glänzende Verſprechungen unterdeſſen 
die Truppen in und um Liſſabon gewonnen hatte, 
dadurch gerettet. Die ſogenannten Inſurgenten 
rückten endlich bis Coimbra vor, wo ſich ein 'bes 
waäffnetes Corps von 600, fo wie mehrere Regi⸗ 
menter, deren Beiſpiele bei weiterem Vorrücken 
alle andere Truppen gefolgt ſeyn würden, mit ih. 
nen vereinigten; aber theils durch die Proclama⸗ 
tionen Dom Miguel's, theils durch falſche Nach 
richten, welche abſichtlich unter ihnen verbreitet 
wurden, eingeſchuͤchtert, wagten fie nicht ihren 
Marſch fortzuſetzen. Dom Miguel vermochte in- 
deſſen kaum 8,000 zufammen zu bringen, unter 
denen ſich Regimenter, namentlich das 4. und 13. 
Infanterie » Regiment befanden, welche zu den 
Inſurgenten uͤberzugehn entſchloſſen waren. Der 
Enchuſiasmus dieſer Truppen wurde auf Ihrem 
Zuge nach Coimbra nur durch geiſtige Getränke 
geweckt und unterhalten und dadurch alle Sub⸗ 
ordination untergraben. Ich ſelbſt begegnete in 
der Gegend von Villa franca einem dieſer Regi⸗ 
menter, welches, unbekuͤmmert um feine Officiere, 
laͤrmend und taumelnd, ohne alle Ordnung vor“ 
belzog; obgleich ich die Uniform eines Stabsof⸗ 
ficiers trug und von einer Ordonanz begleitet war, 
wurde ich dennoch hin und her gedraͤngt, mit 2 
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Bajonette bedroht, den Hut zu zlehn und mit zu 
ſchreien genoͤthigt, und uͤbeler würde es mir er⸗ 
gangen ſeyn, hätte ſich nicht ein mir bekannter 
Officier des Regiments, bis Alle vorüber waren, 
mir zur Seite geſtellt. Bald nachher traf ich 
auf das 4. Regiment, welches in tiefer Ruhe und 
militalriſcher Ordnung marſchirte, Niedergeſchla⸗ 
genheit ſptach, aus „allen Blicken und die Stim⸗ 
mung deſſelben fuͤr, die Inſuegenten, mit denen 
es im Jahre vorher die Anhaͤnger Dom Miguel's 
vach Spanien zurücgefchlagen hatte, war augen» 
fällig, In der Gegend von Coimbra fanden dars 
auf einige unbedeutende Vorpoſten⸗Geſechte ſtatt, 
welche in Liſſabon ſogleich als gewonnene Schlach⸗ 
ten auspoſaunt wurden; allein bald geſchah das 
Unglaubliche, und gerade als man den Sieg der 
gerechten Sache nicht mehr bezweifelte und das 
Belt auf dem Punkte ſtand, ſein Joch abzuwer⸗ 
fen, zogen ſich die Inſurgenten, ohne auch nur eis 
nen Schuß zu thun, über den Vouga zuruͤck. 
Dieſe Nachricht war eln Donnerſchlag für alle 
Beſſern, und ſchlug jede Hoffnung nieder. Dom 
Miguel's Armee drang unterdeſſen weiter vor, 
überall, wo fie erſchien, Schrecken und Elend 
verbreitend, und die Inſurgenten zogen ſich, eine 
feſte Poſition nach der andern aufgebend, bis auf 
die Porto gegenüber liegenden Höhen zuruck, den 
Rio Douro im Rüden. In dieſem Zeitpunkte 
kamen die, früher nach England entwicenen, 
Generale Saldanha, Villaflor, Stubs uad 
andere Offtelere hohen Ranges mit dem Marquis 

de 
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de Palmella, welcher zum Chef der Regent⸗ 
ſchaft gemählt worden war, in Porto an. Erſtere 
traten ſogleich an die Spitze der Truppen, doch 
der günftige Moment war vorüber, Muth und 
Vertrauen dahin; man zog ſich noch Porto ſelbſt 
zuruͤck und hiermit war die Sache entſchieden. 
Die unglückliche reiche Stadt bedrohte Zerſtoͤrung; 
die kaum angekommenen, unter ſich ſelbſt niche 
einigen, Generale ſchifften ſich mit den Mitglie, 
dern der Regentſchaft auf demſelben Schiffe wies, 
der ein, mit welchem ſie gekommen waren, und 
die Truppen ſelbſt benutzten die ihnen angebotene 
Amneſtie und loͤſeten ſich auf; nur einige 1000 
Mann, namentlich das 18. Regiment und die 
Freiwilligen Dom Pedro's mit einem Corps von 
Studenten, meiſt Braſilianer, ſchlugen ſich nach 
Spanien durch, wo ſie entwaffnet und ſpaͤter auf 
engliſchen Schiffen nach England geſchickt wurden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Miszellen. 
Eigenthuͤͤmliche Induſtrieanſtalten in 
Paris. — Dieſelben dienen zum Ausweiden ger 
fallener Pferde, Häufig auch wohl zum Abſchlach⸗ 


ten ſolcher, die gaͤnzlich unbrauchbar geworden find, 


Man rechnet, daß die Anzahl aller dergleichen 
zufammen, 


zuſammen jaͤhrlich an 12,000 St. beträgt. Das 

Fleiſch wird theils zur Fütterung der wilden Thie⸗ 

re in der Menagerie, theils auch fuͤr die unge⸗ 

beuere Pariſer Hundebevoͤlkerung benutzt. Eben 

ſo beziehen die Garkuͤchen, wo ſich die gemeinen 

Claſſen einzufinden pflegen, viele tauſend Eenrner 

davon. Hier wird es dann in allerhand Geſtal⸗ 
ten fo gefickt zubeteltet, daß es jedermann fuͤr h 
gutes Rindfleiſch ißt. Sonderbar genug hat man 

mit jenen Schlachtanſtalten auch eine Fliegenzucht 

zu verbinden gewußt. Es wird naͤmlich ein Theil 

der Pferdeeingeweide etwa 6 Zoll hoch auf den 

Höfen ausgebreitet, und leicht mit Stroh bedeckt. 

Bald kommen nun eine Menge Fliegen herbei, 

und legen ihre Eier hinein. Natürlich fuͤllt ſich 

nun die ganze Maſſe in kurzem mit Millionen 

von Larven u. ſ. w. an. Dieſe werden dann 

theils an die Fiſcher, theils an die Gefluͤgelhaͤnd. 

ler verkauft. Die Faſanen beſonders werden bei 
dieſer Juͤtterung aͤußerſt fett. 


— 


Nur in England findet man es, daß Kinder 
ſchon im achten Jahre ſelbſtſtändig und im zwoͤlf⸗ 
ten gehängt werden. — Auch in den vornehmen 
Familien trennen ſich die mündigen Soͤhne von 
den Aeltern fo ganzlich, daß fie ohne Einladung 
oder Anmeldung nicht zu ihnen zum Eſſen gehen. 


Vier⸗ 
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Wierſolbiges Raͤthſel. 


Maͤnner! wenn die Eins Euch plagt, 
Nehmt Euch von Eins, 1855 Drei 
Aus der Mitte nur die Zwei 
Die am meiſten Euch behagt; 

Labet und ergoͤtzt Euch ſchier, 

Wie ein Kind ſich an der Vier. 


Doch, Ihr Maͤnner! wenn Euch plagen, 
Wie's wohl kommt, die Zwei und Drei, 
Und iſt's mit der Eins vorbei, 

Will ich Euch ein Mittel ſagen: 
„Schlagt die Grillen in die Schanzen! 
„Kommt zu mir, labt Euch am Ganzen.“ 


F. n 


— — 


5 


Redakteur Di. Ulfert. 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
VVV 
Montag, am 5. März 1882. 
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Todes ⸗ Anzeige. — 

Im Gefuͤhle des tiefften Schen e ich meinen 

Freunden und Bekannten den heute fruͤh um halb Ein 

Uhr erfolgten Tod meiner geliebten Gattin ergebenſt an, 

und bin auch ohne alle Beileitsverſicherungen ihrer 
Thellnahme gewiß. Brieg, den 4. März 1832. 

Carl Schwartz. 


Donnerſtag den sten März das te Concert und 
Tanz wle gewöhnlich). i N 
Die Vorſteher des Concert-Vereins. 


1 


Nachdem die oͤffentliche Bekanntmachung vom igten 
v. Mts., welche die Gründe enthält, die uns bewogen 
haben, die Mildthaͤrigkeit unſerer Mitbürger in Ans 
ſpruch zu nehmen, gewiß in den Haͤnden Aller ſich bes 
finder, ſoll kuͤnftige Woche mit dem Einſammeln ſelbſt 
der Anfang gemacht werden, welches wir mit dem Er⸗ 
ſuchen zur oͤffentlichen Kenntaiß bringen, daß die edlen 
Geber ihren Namen kn das zu dleſem Zweck ihnen vor⸗ 
zulegende Verzeichniß elgenbaͤndig eintragen möchten, 
weil dieſes fpäter zum Andenken in unſerm Archiv aufs 
bewahrt werden ſoll. Brieg den 2ten Maͤrz 1832. 

Der Magiſtrat. 


5 Dankſag un g. 
Für den bel der Haͤusler-Schmidtſchen Hochzeltfeler 
zum Beſten der Orts⸗Armen geſammelten Betrag per 
3 Rihlr. 9 ſgr. ſagen wir hiermit unſern Dank. 
Brieg, den 28. Februar 1832. 1 
Der Magiſtrat. 


— 
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Bekanntmachung. 

Dem Publifo wird bekannt gemacht, daß ſelt dem 
1. Jan. d. J. die Verkaufspreiſe fuͤr die Geſetz⸗ 
ſammlung aus früherer Zelt abermals bedeutend 
berabgeſetzt worden. Ein vollſtaͤndiges Exemplar 

auf Druck⸗Papler von 1806 bis zum Jahre 1830 eln⸗ 
schließlich, koͤmmt jetzt nur auf 10 Rihlr. 15 ſgr. zu 

ehen und der Preis für nicht bis zu dieſem Zeltraume 
eichende Exemplare regulirt ſich dergeſtalt, daß fuͤr je⸗ 
75 ahrgang der von 1830 zuruͤckgebend weniger vers 
ingt wird, inſofern dle Beſtellung auf eine ununter⸗ 
rochene Jahres» Folge gerichtet ift, 15 far, weniger 
zu bezahlen And; daher ein Exemplar von 1806 bis 
1829 nur 10 Rilt. und eins von 1806 bis 1828 9 Rtlr. 
15 far. u. f. f. koſtet. Schrelb⸗ Papier⸗Exemplare 
werden mit einem Aufſchlage von 30 p. c. des Preiſes 
für Druck » Papier s Eremplare erlaſſen. 
Bel dieſer Gelegenbeit glaubt das unterzeichnete Kom⸗ 
tale auch die Nachricht erneuern zu muͤſſen: 
daß zu der Geſetzſammlung von 1806 bis 

1358330 ein vollfländiges und gruͤndlich aus gear bel⸗ 

tetes Sachregiſter, 43 Bogen ſtark, erſchie⸗ 

nen iſt und zu 20 for. das Exemplar auf Drucks 

Papier von allen Poſt⸗Anſtalten der Monarchie, 

ohne den gerlugſten Auffchlag zu beziehen it. 


Berlin, im Februar 1832. 


Verelnigtes Geſetzſammlungs⸗ und Zeltungs⸗ 
Debits⸗Komtoir. 


Bekanntmachung. 

Wir finden uns en auf den Grund der 
Am sblakt⸗Verordnung dd. ceclau den aten Auguſt 
1821, Stuͤck 36 de 1821, bierdurch bekannt zu machen ; 
daß Schloſſer⸗ und Schmiede- Werlſtaͤtte, jährlich 
wenigſtens zwel Mal, durch den Schornſteinſegermel⸗ 
ſter gereinigt werden muͤſſen, denen daher, in der Aus⸗ 
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übung diefer ihrer Verpflichtung ein Hinderniß nicht 
entgegengeſetzt werden darf. vr 
Brieg den 2ten Mär; 1832, 


Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Amt. 


Bekanntmachung. 

Wir find veranlaßt, das Verboth wegen des Reitens 
und Fahrens auf der aͤußren und innern Promenade, 
den Trottolrs und Fußſtegen, fo wie in det Linden⸗Alee 
nach dem evangeliſchen Begraͤbnißß Platze und über den 
Drinitatis⸗Kirchhof bey 20 fgr. unnachſichtlicher Strafe 
ernſtgemeſſenſt in Erinnerung zu bringen. 

Brieg den 10, Februar 1832. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 
wegen Wiefen » Verpachtung 


Zufolge Verfügung Einer Koͤniglichen Hochpreiflls 
chen Regierung zu Breslau, ſollen mehrere zum Koͤ⸗ 
niglichen Domainen⸗Amte Brieg gehörige Wieſen im 
Oder » und Schwurzwalde auf die 3 Jahre von Termino 
Georgi 1832 bis dahin 1835 anderweitig verpachtet 
werden. Die Termine bierzu find auf den Iten und 
taten März a. c. Vormittags um 7 Uhr im hieſigen 
u und Domalnen⸗Rent⸗Amte anbe⸗ 

wozu d j 1 
ven en zu daher die Pachtluſtigen eingela⸗ 
en ı3ten als Dlenſtags werden die zu Georgi pacht⸗ 
los werdenden Parzellen von No. 1 bie incl. 155 na 
dem Pfahle und den 14ten als Mittwochs die von No. 
eee fo wie auch die Doͤberner Forſtwieſe aus⸗ 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen werden in dem Ter⸗ 
Bon 1 0 auf Verlangen noch fruͤher bekannt gemacht 

erden. 


1 
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Von den Meifibiethend bleibenden Ift der vierte Thell 
des offerirten Pachtzinſes bald im Termine als Cautlon 
zu erlegen, und es bleiben dieſelben an ihre Gebothe bis 
zum Eingange der Genehmigung der vorerwaͤhnten ho⸗ 
hen Behörde gebunden. Brieg den 25, Februar 18324 

Koͤnigl. Domainen-Rent- Amt. 
N Avtertissement 

Das Koͤnigl, Land» und Stedtgericht zu Brleg macht 
bierdurch bekannt, daß die zu Klein Piaſtenthal ſub 
No. 3 gelegene Freigaͤrtner⸗Stelle, welche nach Abzug 
der dar zuf haftenden Laſten auf 155 Ktbir. 20 ſgr. 
gewuͤrdigt worden, a dato binnen neun Wochen und 
zwar in Termino peremtorto den 26t en April N. M. 
3 Uhr bel demſelben oͤffentlich verkluft werden oll. 
Es werden demnach Kauffuſtige und Beſitzfaͤhige biers 
durch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtortſchen 
Termtne im Klein Piaſtenthaler Gerichts-Kretſcham vor 
dem Herrn Juſttz Rath Thiel in Perſon oder durch ge⸗ 
hoͤrige Beronmachage zu erſchelnen, ihr Geboth ab⸗ 
zugecen, und demnaͤchſt zu gewärtigen, daß erwähnte 


Freigaͤrtner⸗Stelle dem Meiſtbletenden und Beſtzahlen⸗ 


den zugeſchlagen werden fol, 

Brieg den Zten Januar 1832. 

Koͤnigl. Preuß Land- und Stadt- Gericht. 
Avertissement. 

Das Koͤnigl. Land- und Stadt: Gericht zu Brleg 
macht blerdurch bekannt, daß der, dem Friedrich Cds 
bel gehörige zu Raſchwitz ſub No. ı gelegene Erbkret⸗ 
ſcham, welcher nach Abzug der darauf haftenden kaſten 
auf 823 Rth'r. 13 far 7 pf. gewürdigt worden, a dato 
binnen drei Monaten und zwar in termino peremtorlo 
den 7ten May c. Nachmittags um 2 Uhr, 
welcher ln dem Raſchwitzer Gerichts- Kretſcham ſelbſt 
öffentlich verkauft werden ſoll, zu welchem Kaufluſtige 
und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen werden, 

Brieg, den 13ten December 1831, 

Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt⸗Gericht. 


Ze. 709: 
Avertissement. 83 
Das Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gerlcht zu 
Brieg macht bierdurch bekannt, daß auf den Auftrag 
der Extrahentin der Subhaſtation der zu Alt⸗Coͤlla ſub 
No. 18 gelegenen Waſſermuͤhle, da ſich in dem perem⸗ 
toriſchen Licltatlons⸗Termine kein annehmlicher Käufer 
gefunden, ein neuer Bietungs⸗Termin im Kretſcham zu 
Alt⸗Coͤlln den zten April ce, Nachmittags 2 
Uhr vor dem Herrn Juſtiz-Rath Fritſch anberaumt 
worden it, und demnach Kaufluftige und Beſitzfaͤhige 
dazu unter der Versicherung hierdurch vorgeladen wer⸗ 
den, daß dem Meiſtblethenden und Beſtzahlenden ers 
waͤhntes Grundstück, wenn keine geſetzliche Anſtaͤnde 
eintreten, zugeſchlagen werden fol. 
Brieg, den gten Januar 1832. 8 
Koͤntgl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gerlcht. 
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Bekanntmachung. 

Daß ich vom ꝛten März ab die Schank⸗kokalltaͤt, fo 
wie Billard und Keyel: Bahn des Herrn Gaſtwirth 
Schu te vor dem Breslauer Thore in Pacht angetreten 


habe, beehre ich mich einem hochgeehrten Publikum 
hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. 


Zugleich wird bemerkte daß ich mit kalten und wars 
men Spelſen und Getränken ſtets verſehen fein werde. 
Brieg den 29ten Februar 1332, ru 


Beni. Alt. — 


Elnem hohen 0 ige bu 
10 
Publikum einem hochzuverehrenden 


zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich 
m ine Waare nicht durch andere feilbieten toffe. Bitte 
dader, ſich nur allein an mich zu wenden; ich werde 
mich ſtets bemuͤhen, jeden mlt guter Waare und prompt 
zu bedienen, 


W. Rudolph, Buͤrſtenmacher. 
Im rothen Hirſch No. 1. 


a 


Beka nent ma chu n g. 

Did. Unger», Rheins, Franz⸗, Bordedurx⸗, 
Moſel⸗, Burgunder » und Spaniſche Weine Eham⸗ 
pagnet ꝛe. koͤnnen bei mir parthienwelſe per Content 
ſche billig gekauft werden — da ich die Welnhand⸗ 
lung aufgebend, und theilweiſe das Weinlager zu 
raͤumen wuͤnſche. . 

ad Reflectirende koͤnnen ſich von der Gedie⸗ 
genheit meiner Weine in voraus uͤberzeugt halten. 

Beleg den 16. Februar 1832. 
| Leopold Thamme. 


a Dankſa gung. 
Sir den bel der Schuͤtzen⸗Redoute am rten d. Mes. 
um Beſten der nen geſammelten Betrag per 4 Rtl. 
6 pf. ſagen wir den 2 tigen Gebern unſern Dank. 
Brleg, den 2. Mär 1832. 
Der Maglſtrat. 


Anzeſge. 

Ganz voczuͤglichen aͤchten Jam. Rum, à 1 Rel. 
10 fgr., a 25 gr. und à 20 fgr, das Preuß. Quart, 
empfiehlt die Weinhandlung 

{ des Leopold Thamme 
in Brieg. 


i 
| Garten⸗ Berpahtung, 

Mein vor dem Mollwitzer Thore gelegener Gemüfes 
Garten If baldigſt zu verpachten und das Nähere bei 
mit zu erfabren. Auch If in meinem Haufe eine Stube 

zum ten April c. zu vermlethen. 
i Kuͤhn, Lackler. 
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Bleilchbeſor gung. 

Hiermit zeige 0 ergebeuft an, daß ich auch dleſes 
1 wieder erbätig bin, die Bleiche von Leinwand, 

chachwitz, Zwirn und Garn, ta Hieſchderg, wo bes 
kanntlich dle vorzuͤglichſten Gebirgsbleichen find, zu bes 
ſorgen, und bemerke Bae daß die zur erſten 
Bleiche beſtimmten Waaren bis Mitte April bei mie 
eingeliefert fein muͤſſen. 

11 G. H. Kuhnrath, 


i lun Reinernen Ach am Ringe, 


Ad 17 N er. i * 7 n 
Da bei dem Weaandh e bl Feühliage ſich auch dle 
Bleichzelt mit elnfindet, fo finde ich mich veranlaßt, 
Ein hochgeehrtes Publikum hievon in Kenntniß zu ſetzen, 
daß ich Garn Zwirn und telnwand bleiche, und vers 
ſpreche nach Moͤglichkett alles anzuwenden, und feine 
Muͤhe zu ſparen, um mir auch dleſes Jahr wieder 
die Zufriedenhelt meiner werthen Goͤnner zu erwerben. 
Zur Bequemlichkeit nimmt der Zuͤchner⸗Melſter Herr 
Kühnel, wohuhauſt auf der Mühigaſſe in den 3 Hech⸗ 
ten, Beſtellungen an. i l 
Plaſtenthal bei Brieg den 15. Febrnar 1832. 


Jordan, 


1 ö Bleicher⸗Meiſter. i 
e 
pfeble ſelbigen zu geneigter Abnabme, E = 
G. H. Kuhnrath. 

0 U Dffene Wohnungen, 


auf der Burggaſſe ſub No, 375 gelegenen 
zum Aerarlo der blefigen Lrinttat s. ira gedörenden 
Haufe ift die zweite, dritte und vierte Etage anderwel⸗ 
tig zu vermlethen und zum ıten April d. J. zu bezieben. 
Räbere Aus kunft hierüber erthellt der e 
f th 


= ı2 


„gu bermlethe g. 

Eine freundliche Stube iſt an eine nee Herrn 
oder an ein paar ruhige Eheleute ohne Kinder baldigſt 
8 Das Naͤhere ſagt die BE Buch⸗ 

ruckerel. 


Briegiiher 3 Marktpreis 
den 3; März 1832. ' Courant. 5 
Vreni Na f. IR tl. fl. f. 
Weizen, der der Schfl., Hoöchſter Preis] 17140 8 
Desgl. Niedrigster Preis . 1118 * 
Folglich der Mittlere . 2 4 


Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 1114.— 
Desgl. Niedrigſter Preis * 14 9 
Folglich der Mittlere 2 11110 6 
Gerſte, der Schfl. ocean 16 2— 
Desgl. Riedrigſter Preis 1 —— 
Folglich der Mittlere 1 1 5 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis] a 
Desgl. Miedrigſter Preis 5 9 — 5 
Folglich der Mittlere 0 e. 
Hierſe, die Metze 5 41 7— 
Graupe, dito 5 25 — 18. 
Gruͤtze, dito 1 5 he: 101 
Erbſen, dito . 134 
Linſen, dito 3 38 
Kartoſſeln, dito 1 er — | 
Butter, das Quart ö „ I—lın 6 
2 —— | 6 


Eier, die Mandel 


